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Theatersanierung ist nur halb so teuer
TheaTer Nur 12 bis 20 Millionen statt 35 bis 43 Millionen
Franken kostet es, das Theater Winterthur für die nächsten
20 Jahre zu erhalten. Der Stadtpräsident möchte die Kosten aber
am liebsten auf null drücken – mit einem Kongresszentrum.

Die Zahl liess erschauern: 35 bis
43 Millionen Franken koste die
Sanierung des Theaters Winter-
thur, warnte der Stadtrat bisher.
Er berief sich auf eine Gebäude-
analyse von 2011. Gemeinderätin
Christa Benz-Meier (SP) zweifel-
te an dieser Zahl und forderte per
InterpellationdiePrüfungdes tat-
sächlichen Investitionsbedarfs.
DiegestrigeStadtratsantwort gibt
Benz recht: Beschränkt man sich
auf zwingende Massnahmen, rei-
chen 12 bis 20Millionen Franken
aus, dasGebäude für die nächsten
20 Jahre betriebsfähig zu halten.
AlsoetwaeineMillionproJahr. In
den letzten Jahrenhatte die Stadt
den Gebäudeunterhalt auf rund
eine halbe Million Franken jähr-
lich heruntergefahren und damit
einen gewissen Investitionsstau
angehäuft.

«Dass eine teure Totalsanie-
rung nötig ist, war wohl einMiss-
verständnis», sagt Theaterdirek-
tor RenéMunz. «Das Gebäude ist
absolut brauchbar und in einem
gutenZustand.»Alsman2011eine
Liste nötiger und wünschbarer
Massnahmenerstellte, sei dieFra-
gestellung gewesen: Was braucht
dasHaus,ummodernerundkom-
fortabler zuwerden?Heute seidie
Ausgangslageeineandere. «Wenn
mankeinGeldhat,mussmanhalt
bei vielem sagen: Das können wir
uns nicht leisten», sagtMunz.
Die wichtigste Erkenntnis sei,

dass die notwendigen Investitio-
nen keinesfalls astronomisch sei-
en. «JedesGebäudedieserGrösse
braucht einen gewissen Unter-
halt, auch ein neues. ImVergleich
mit ähnlichen Gebäuden ist die
Instandhaltungsquote für das

Theater immer noch eher unter-
durchschnittlich.»
Gemeinderätin Benz-Meier

fühlt sich bestätigt: «Dass die
Kosten gleich so viel tiefer sind,
ist eine positive Überraschung.
Das ist ein klares Zeichen, dass
das bisherige Theater erhalten
bleiben kann.» Ihre Forderung
folgt auf demFusse: «Icherwarte,
dassderStadtrat sichnunvonden
Plänen distanziert, das Haus ab-
zureissen und durch ein Kon-
gresshaus zu ersetzen.» Das Kos-
tenargument, das immer zentral
gewesen sei, sei nun vom Tisch.
«Jetzt muss man die Abrisspläne
sofort fallen lassen», fordert auch
der Theaterverein Winterthur in
einerMedienmitteilung.

«Auch eine Million ist Geld»
Stadtpräsident Michael Künzle
(CVP) sieht das anders. «Auch
eineMillion pro Jahr ist viel Geld
in einer Zeit, in der die Stadt ihr
jährliches Investitionsbudget um
20 Millionen kürzen muss.» Die

nachweislich moderaten Unter-
haltskosten des Theaters möchte
Künzle ganz einsparen. Und das
soll so gehen: Die Stadt stellt
einem privaten Investor das
Theatergebäude plus Umland im
Baurecht zur Verfügung. Dieser
erstellt aus eigenenMitteln einen
Neubau mit Theatersaal, Hotel
und Kongressinfrastruktur. Die
Stadt investiert keinen Rappen.
Der verselbstständigte Theater-
betrieb bespielt den neuen Saal

und erhält dafür von der Stadt
Subventionen, die laut Künzle
grob im bisherigen Rahmen lie-
gen sollen. Daraus müssten neu-
erdings aber auch die im Neubau
anfallenden Mieten bezahlt wer-
den. Die Stadt überwälzt ihren
Immobiliensparauftrag in dieser
Weise auf die Theaterleute. «Das
wäre so», bestätigtKünzle. «Aller-
dings kann das Theater als eigen-
ständiger Betrieb auch leichter
umDrittmittel werben.»

Bisher sind das Gedankenspie-
le. Inder gestrigenMedienmittei-
lung steht allerdings schwarz auf
weiss, dass der Stadtrat prüfe, die
PlanungeinesKongresszentrums
unter städtischer Federführung
weiter voranzutreiben.DerThea-
terverein gibt sich darüber «be-
fremdet». Und dassmögliche Ab-
rissabsichtennununterdemPro-
jekttitel «Theaterplus» liefen, sei
«verwerflich und zynisch».

Michael Graf

Visionär, Provokateur, Blocher-Flüsterer
STadTalk Marc Fehlmann,
der Direktor des Museums
Oskar Reinhart, verwandelte
seinen Auftritt im StadTalk
in eine Galavorstellung und
verriet, wie man die Gunst
von Christoph Blocher erwirbt.

«Wenn man zwei Autos hat, die
man sich nicht leisten kann, kauft
man sich nicht noch ein drittes.»
Marc Fehlmann, der abtretende
Direktor des Museums Oskar
Reinhart (MOR), spricht und
denkt in Bildern und setzt feine
Spitzen. Mit dem «dritten Auto»
meinte er bei seinem Auftritt im
StadTalk am Donnerstag die Villa
Flora. Fehlmann lehnt den Erhalt
des kleinen Sammlermuseums
entschieden ab. «Winterthur hat
zwei grosse Marken: Oskar Rein-
hart und das Fotomuseum», sagte
er. Das Beste, was man mit der
SammlungHahnloser/Jaegglima-
chen könnte, wäre, sie unter das
Dach des Kunstvereins zu stellen.
«Das ist, was ich dem Stadtpräsi-
denten klarzumachen versuche.»
Fehlmann ist ein Provokateur,

ein Mann mit klaren Meinungen,
gleichzeitig abereinsoeloquenter
Redner, dass er seine Hiebe mit
tänzerischer Leichtigkeit austeilt.
Vom Stadtpräsidenten malte er
das Bild eines gutmütigen Zaude-
rers in derProvinz. «Sie kennen ja
diesen Mann. Er sagt, es kommt
schon gut, es kommt schon gut.
Und dann schaut er einem so tief
indieAugen.»DasPublikuminder
voll besetztenCoalmine-Bar lach-
te. UndFehlmann schob versöhn-
lichnach,derStadtpräsidenthabe
auch vieles gut gemacht, indemer
zur rechten Zeit das Rechte sagte.
AbermehrGrosszügigkeithätteer
sich von ihmgewünscht.

Jenseits vom Tellerrand
Das liebe Geld, es war über weite
Strecken das dominierende The-
ma des Abends. Kunstmuseum
und MOR kriegten Beträge über
4,3 Millionen Franken jährlich
unddamit2Millionenwenigerals
dasKunstmuseumBern, rechnete
Fehlmann vor. «Und wir müssen
damit zweiHäuser betreiben.»
Winterthur denke in Gelddin-

gen zu provinziell, bilanzierte
Fehlmann. Zwei Drittel der Dritt-
mittel kämen beim MOR heute
schon von ausserhalb, nur ein
Drittel aus Winterthur. Ummehr
Geldanzuziehen,müssemanauch
den Stiftungsrat mit Auswärtigen
besetzen. Auch beim Lotterie-
fonds, sagteFehlmann, treteWin-
terthur zu bescheiden auf. «Ich

würde immer oben reingehen.»
AberMaximalforderungenzustel-
len,widersprechederhiesigenNa-
tur. «Vielleichtweil inWinterthur
jeder mal mit jedem in den Kin-
dergarten gegangen ist.»
Fehlmannpredigtenichtnurdie

andere Seite des Tellerrandes, er
kennt sie auch undwird nun dahin
abberufen. Der Mann, der in sei-
nem Leben schon in Oxford lehrte
und in Afrika Bohnen züchtete
(«für dieMigros»), wurde per 1. Ja-
nuar 2016 vomDeutschenHistori-
schenMuseum in Berlin abgewor-
ben. Er gilt in der Branche als Ma-
cher,derMuseenmarktwirtschaft-
lich betrachtet. FürFehlmann sind
Bilder «Assets», die man im Leih-
verkehrzumTauscheinsetzt. Inder
Coalminespracherdavon,wieman
nach einer Fusion der Museen
mehr Macht habe in Verhandlun-
genmitderPlakatgesellschaftAPG.

In seinen 3½ Jahren im MOR
hat er die Besucherzahlen gestei-
gertunddasMuseumetwamitder
Ausstellung zu Anton Graff weit-
herum in Erinnerung gerufen. Er
sparte dabei nicht, liess den Zür-
cherHBmitWerbungplakatieren.
«WennmanBeachtungwill, muss
man investieren», sagt er. «Und
wenn man Geld von der Politik
will, brauchtmanVisibilität.»

Blocher
Fehlmann verabschiedet sich von
Winterthur nicht ohne einen
Coup. Am 10. Oktober eröffnet
«Hodler, Anker, Giacometti –
Meisterwerke der Sammlung
Christoph Blocher». Den Kontakt
zum Alt-Bundesrat hatte Fehl-
mann von früher. «Als ich anrief,
dachteBlocher, ichwolleGeld. Ich
sagte: Nein, ich will Ihre Bilder.»
BlocherhabeWinterthurgewählt,

weil die Sammlung hier einen ex-
klusiven Auftritt habe. Zudem
werde er persönlich betreut, im
24-Stunden-Service. «Er hatmei-
neHandynummerunddiemeiner
Assistentin.»Nicht alleWerkeha-
be Blocher freigegeben. «Er sagte
dann,diesesBildspare ich füreine
Ausstellung zumeinem80.»
Die eineinviertel Stunden wa-

ren inWindeseile um. Der Stadt-
talk feierte einen geglückten
Start unter dem neu formierten
Team,ModeratorChristianHug-
genberg eine gelungene Premie-
re. Ist dieNachfolgeregelunghier
geglückt, ist jene im MOR noch
offen. Nein, ihn habe man nicht
gefragt, wer der neue «Superdi-
rektor»werden sollte, sagteFehl-
mann. «Ich wüsste schon, wen
mannehmen sollte, aber die ken-
nen die Insiderinfos und würden
nicht kommen. mcl

Marc Fehlmann hielt Winterthur im StadTalkmit Witz und Charme den Spiegel vor. Heinz Diener
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Gebäude: Die Bleihülle ist dicht,
Schadstoffsanierungen nicht
nötig, mehr Rollstuhllifte keine
Pflicht. Macht rund 4 Millionen
für diverse kleine Reparaturen.
Gebäudetechnik: Heizung, Sa-
nitäranlagen und Lüftung sollen
nicht gesamtsaniert, sondern
fallweise ausgetauscht und wo
immer möglich geflickt werden.
Es bleiben rund 8 Millionen.

Bühnentechnik: Allein der Ver-
zicht auf motorisierte Seilzüge
spart 5 Millionen. Auch neue
Sitze (700000 Franken) können
warten. Mit Lotteriegeld konn-
ten letztes Jahr Scheinwerfer
und Beamer erneuert werden.
Noch nötig: etwa eine Million.
ein Abriss würde übrigens 3
Millionen kosten, 4,7 mit Park-
haus und Zivilschutzanlage. mig

«Jetztmussman
die Abrisspläne
sofort fallen lassen.»

Martin Bernhard,
TheatervereinWinterthur

InKürze
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Velofahrerin
am Kopf verletzt
AmFreitag um8Uhr fuhr ein
Busfahrer beimBusdepotGrüze-
feld eineVelolenkerin um. Zuder
Kollision kames, als der 37-jähri-
ge Busfahrer nach links insDepot
abbog. Dabei übersah er die stadt-
einwärts fahrende 59-jährige
Velofahrerin. Diesemusstemit
unbekanntenKopfverletzungen
ins Spital gefahrenwerden. red
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Fussgänger am Bein
verletzt
AmFreitag, kurz vorMittag, fuhr
eine Automobilistin in Seen
einenFussgänger um. ZumUn-
fall kam es, als die 56-jährige
Automobilistin von derKanzlei-
strasse in die Tösstalstrasse ab-

bog. Dabei erfasste ihr Fahrzeug
auf demFussgängerstreifen
einen 75-jährigenMann, der die
Tösstalstrasse überquerte. Der
Mannwurde amBein verletzt.
Sowohl der Lenkerin als auch
demFussgängerwurde von der
Ampel Grün angezeigt. red

SpendenmaraThon

Pfadi sammelt
«Abfall» fürs Lager
Umdas Regionslagermitzufi-
nanzieren, sammelt die Pfadi Re-
gionWinterthur heute Samstag
in ausgewähltenQuartierenwie-
derverwertbare Abfallprodukte
ein.Wer etwas beisteuernmöch-
te, kann dies bis 14 Uhr auf die
Telefonnummer 079 480 14 64
melden. Um 17Uhr findet der
Sammeltagmit einemFest auf
demKirchplatz seinen Ab-
schluss. red
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